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I, Reichskirche.

a) "Kreuz-Zeitung" Nr. 132 vom l6o^

Die brennenden kirchenpolitischen Fragen.
Eine Stellungnahme von Pastor H. Asmussen, Altona»
Es gibt im Grunde nur eine Frage, die zu beantworten in der
Kirche not ist. Das liberale kirchonpolit,, Denken stellt
sich die Sache so vor: "Das eine, was not ist, hat nichts mit
der Gestaltung der Kirche zu tun. Es bleibt von allen Kirchen-
veränderungen unberührt." Die Frage des Augenblicks ist, ob
wir über diesen liberalistischen Standpunkt hinauskommen wor-
dene Denn ob wir das eine, was not ist, begriffen haben, zeigt
sich nicht, abgesehen von unserem Handeln und Gestalten der
äußeren Dinge, in der Kirche, sondern unser Gestalten offen-
bart , ob wir zu diesem einen ein Verhältnis gewonnen haben.
Das ist die kirchenpolitische Frage jeder Zeit. Wer das nicht
sieht, verfälscht die Kirchenpolitik, Darum ist die Grundfrage
des Augenblicks die Bildung des Bekenntnisses. Die kommende
Ytoche wird für die weitere Entwicklung unserer Kirche entschoi-
dungsvoll sein. Man kann sicher gegen das Altonaor Bekenntnis
vieles einwenden, abor man wird ihm die Bedeutung nicht versa-
gen können, daß es nach langen Zeiten der Dürre diese Dürre
offenbar machte* Heute weiß es jeder, der sich mit dieson Din-
gen beschäftigt, daß die Eokenntnisfrage die entscheidende
Frage der Umgestaltung unserer Kirche ist. Das verdanken wir
nicht zuletzt den Erklärungen dos Wehrkreispfarrers Müller, die
in der Geschichte eine ganz große Bedeutung haben worden..,.

b) "Rheinisoh-Westfäli.sehe Zei tung" Nr, 246 vom 16.5.1933

Kirche im Aufbruch. Von Michael.

"5stDie Reichskircho, oder wie sonst immer die eine Kirche des
deutschen Protestantismus heißen wird, kommt! Das ganze evange-
lische Kirchenvolk weit über die Kroise der "Deutschen Christon"
hinaus steht hinter dieser Forderung. Fragt sich nur, auf welche
Weise und nach welchem Bauplan dieso Gesamtkirche der Reforma-
tion errichtet worden soll und kann«
Im Augenblick nämlich, da man den Grund dazu neu logen mußte,
.zeigte sich eine von vielen Freunden der Sache übersohene odor
doch unterschätzte historische Gegebenheit: die innorevangeli-»

Die Reformation hat sich im Volksdeut-
schen Raum nun einmal in zwei Ausprägungen, der lutherischen
und der reformierten, durchcosotzt. Die evangelische Kirche
ist die Kirche dos Worts, sio gründet sich auf die heilige
Schritte Die Notwendigkeit, deron Auslegung verbindlich zu
machon, iübrte zur Bildung der beidon"Bokonntnisso11, dio ihren
Niederschlag in den verschiedenen BekenntnisSchriften ,Kate-
chIsmen usw« fanclon«
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Im letzten Jahrhundert hatton nun diese innerevangelischen Kon-
fessionen an Bodcutung und wirkender Kraft verloren» Vor allem
die zunächst von außen her in Altproußons Kirche bewirkte
"Union" hatte die Gegensätze ucithin zurücktreten lassen, ja
vergessen gemacht. Die neuere Theologie führte in den Nach-
kriogsJahren zu einer Wiecl er ont dockung der in den Bekenntnis-
sen liegenden eigentümlichen glauben- und kirchenbildcndon
Kräfte. Von da aus ist es zu verstehen, daß sich jetzt, im
Augenblick der Verwirklichung der Rcichskirchc, bestimmte inner-
evangelische, konfessionelle Gruppen melden und ihren Sonder-
anspruch erheben. So tauchte in den letzten Wochen der ernst-
liche Gedanke einer Aufgliederung des gesamten deutschon Pro-
testantismus in lutherische und reformierte Bestandteile und
einer Kirchenbildung aus den nebeneinander stehenden beiden
evangelischen Bekenntnissen auf. Der Effekt dieser theologisch
entschuldbaren, im übrigen aber einfach verhängnisvollen Kon-
struktion wäre lediglich der, daß uir in Zukunft mit drei evan-
gelischen Konfessionen zu rechnen hätten. Denn selbstverständ-
lich würde es neben Lutheranern und Reformierten nach nie vor
die Anhänger der Union, und zwar letztere in der Mehrheit geben.
Das Ganze ist jedoch in der Praxis derart absurd, daß es kaum
noch einer besonderen Ablehnung bedarf!
Es ist gewiß kein blasser "Liberalismus", Trenn man - bei aller
Anerkennung der in den inncrevangelischon Bekenntnissen ruhen-
den besonderen Werte - im Gegenteil, eine weitere Verschmelzung
des lutherischen und reformierten Typus in der deutschen evange-
lischen Kirche fordert! Diese Gegensätze leben ja nicht mehr
im Bewußtsein des Kirchenvolkes, Wohl aber lebt dicT Jahrhun-
derte alte Sehnsucht nach einer straffen und starken, einheit-
lichen Zusammenfassung dos deutschen Protestantismus. Die Kir-
chenführung, aufgerüttelt durch die weitgehenden Forderungen
der "Deutschen Christen", hat dafür ein feines Empfinden be-
wiesen: Während in und unter den einzelnen Landeskirchen aller-
lei innerovangclisch-konfessioncllo Sonderungen sich vorbereite-
ten, rief der mit besonderen Vollmachten ausgestattete Präsi-
dent des Deutschen Evangelischen Kirchcnbundos, DoDr, Kapler.,
je einen führenden Lutheraner und Reformierten an seine'Seite,
um mit ihnen zusammen dem Dom der kommenden deutschen evange-
lischen Kirche den Aufriß zu geben,3ee"

II« Aufrufec

a) "Der Tag" Nr. llG vom 16,5,1933

Aufruf zum Neubau der.Kirche,

Magdeburg, 15. Mai, Die Allgemeine Evangelisch-Lutherische
Konferenz mit ihren Bischoferi/ Hochschullehrern und*"angeschlos-
senen Verbänden ruft angesichts dos gesamten Neubaues im Reich
zum Aufbruch der Kirche, als einer "Evangelischen Kirche Deut-
scher Nation" auf. Diese Kirche Deutscher Nation,erklärt sie,
kann nur eine lutherische Kirche sein. Als lutherische Kirche
stand sie vor Kaiser und Reich mit ihrem Bekenntnis zu Augsburg..
Als lutherische Kirche hat sie ihren Bund mit dem deutschen
Volk geschlossen. Wir erwarten daher von den Männern, die jetzt
in verantwortungsvoller Stellung am Bau einer evangelischen
Reichskirchc arbeiten, daß sie für das unantastbare Recht dos
lutherischen Bekenntnisses eintreten, und daß sio die Deutsche
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RoichskircliG - unboschadct der Rochto der evangelischen anderen
Bekenntnisse - als lutherische Kirche mit lutherischer Leitung
bauen,
Dor Aufruf ist unterzeichnet von dem Vorsitzenden, Landesbischof
D« Ihmols*

Nr. 116 vom 16.5.1933

Aufruf zum Neubau dor Kirche.

Freudenberg, 15- Mai. Achthundert versammelte Pastoren, Älteste
und Gomoindegliodcr dos Siegorlandes, Yrittgonstoinor Landes und
der benachbarten reformierten Gebiete von Nassau danken dem
Präsidenton D. Kapler für die Berufung des Dreimänner-Ausschus-
ses und stellen sich im Vertrauen und Fürbitte hinter D. Hesse
als den Sachverwaltor dos reformierten Bekenntnisses. Sie ver-
trauen fest darauf, daß in der kommenden geeinten Deutschen
Evangelischen Kirche die reformierten Gebiete in Lehre und Ver-
fassung nach den Grundsätzen ihrer Glaubonsüberzcugung geordnet
uorden. Darum lohnen sio einen Reichsbischof als geistlichen
Führer und Pfleger des kirchlichen Lehramts ab. Sie lassen sich
neu berufen zum Zeugnis des Glaubens vom gekreuzigten und auf-
erstandenen Herrn und erkennen als alleinige Norm ihres Glau*
bens, ihres Lebens und ihrer Verfassung die Heilige Schrift an,
als das im Alton und im Neuen Testament geoffenbarte Wort Gottes.
Ihr Bekennen des seligmachondcn Evangeliums folgt dem Heidel-
berger Katechismus als der maßgebenden reformierten deutschen
Bokenntnisschrift. Die Erklärung ist unterzeichnet von Pastor
Buscher, Clafold, Superintendent Heider, Siegen, Walter Siebel,
Freudonberg, Schatzmeister des Reformierten Bundes für Deutsch-
land.

Beurteilung:

c) "Tägliche Rundschau" Nr. 111 vom 16,5.1933

Hio lutherisch - hie reformiert.

Spannung zwischen Lutheranern und Reformierten.- Müller beim
Kanzler 0

"...Vonsciton der Unicrtcn liegt glücklicherueise keine Stel-
lungnahme vor. Aber es dürfto sicher sein, daß man in diesem
Lager jenen lutherischen uie reformierten Ansprüchen nicht folgt.
Es geht jetzt nicht um die Frage: mit uclchcm Rocht. Es geht
überhaupt nicht um konfessionelle Rechte, sondern um ein ein-
mütiges Zeugnis, um die einmütige Absage an die Versuchungen,
die uns alle, Lutheraner, Reformierte und Unierte gleichermaßen
treffen und anfechten.
Wir haben an anderer Stelle gesagt, uas rrir als das Gebot der
Stunde ansehen. Kommt die Einheit nicht von der Kirche her, aus
ihrer innersten Substanz, so uird sie einmal vom Volke oder vom
Staate her kommen. Wie vorlautet, hat noch am Montag Wohrkreis-

; -Pfarrer Müller dem..Kanzler Vortrag über die kirchonpoTitische
|, Lage gehalten. Es ist damit zu rechnen, daß Müller in Zukunft

nicht nur die"'Eruartungen der neuen Staatsführung gegenüber der
evangelischen Kirche zum Ausdruck bringt, sondern auch den zu-
^s^imnengofaßto'nErncuTungsuillon der Glaubonsbevrogung "Deutsche
jGfrki£L5£î '' "-̂  uu*r(^0 dann eine neue Front'"innerhalb der Kirche
""repräsentieren, die durch alle konfessionellen La{,cr quer hin-
durchgeht. Das sollte zu denken geben«"
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IIIo "Deutsche Christon"*

a) "Tägliche Rundschau" Nr. 111 vom lS«5.1933

Dor WegT_für_ die "Dputschon Christon", fro.il.
Von zuständiger Seite wird mitgeteiltt

'^Mannigfache Pressoäußorungon haben in den verschiedensten
Lagern des kirchlichen Lebens im protestantischen Deutschland
empfindliche Unklarheit und wachsende Unruhe darüber geschaf-
fen, in welchem Verhältnis dor Bevollmächtigte des Reichs-
kanzlers in kirchlichen Angelegenheiten, Wohrkroispfarrer
Müller, und dio "Deutschon Christon", insbesondere die Roichs-
lcitung, angesichts dor vorantwortungsschworon Forderung der
kirchlichen Reformarbeit zueinander stehen. Diese Unklarheit
wurde in steigendem Maße weithin als eine Gefährdung dieser
Arbeit empfunden, da es sowohl in den maßgebenden politischen
Kreisen als auch bei den entscheidenden Instanzen dos kirch-
lichen Lebens bekannt ist, welche Bedeutung in dieser Rich-
tung einerseits der Haltung der "Deutschen Christen" zuge-
messen werden muß und welche Verantwortung dor Bevollmächtigte
des Reichskanzlers trägt,
Aus der Erkenntnis diosor Tatsache sind die ausschlaggebenden
Verhandlungen zwischen Wohrkreispfarrer Müller und seinem
Beauftragten Pfarrer Schirmacher einerseits und dorn Roichs-
loitor der "Deutschen Christen" Pfarrer Hosscnfcldor und
seinem Bevollmächtigten D. Weichort aufgenommen worden. Der
augenblickliche Stand dieser Verhandlungen berechtigt zu dor
Gewißheit, daß der Wog zu einer machtvollen Entfaltung dor
Glaubensbewogung "Deutsche Christon" boi den kirchlichen
Roformarboiton frei ist."

b) "Tägliche Rundschau" Nr. 111 vom l6„5el933

Echto und unechte Fronton« Von Pastor H. Asmusscn•
"•••Es ist keine Schande für die Roichsleitung, wenn man ihr
das Zeugnis gibt, daß sie eine schnelle Entwicklung durch-
gomacht hat* In den jüngsten Verlautbarungen ist der auf-
reizende Ton dor Ausschlioßlichkcit nicht mehr zu finden.
Ausschließlichkoit gibt es in kirchlichen Dingen nur in
Glaubensfragon, aber nie hinsichtlich dos Lebens. Diese Vor-
änderung des Kurses findet•erneut seinen Ausdruck in der Be-
stellung D» Wcicherts als Vorbindungsmann zu anderen Gruppen,
Durch diese Tat ist anerkannt, daß es in der Kirche außer
don "Deutschen Christen" noch andere Menschen geben kann, dio
vollberechtigt an der Gestaltung dor Kirche mitarbeiten kön-
nen. Jotzt ist es an uns, deutlich zum Ausdruck zu bringen,
daß unsero Bedenken, die wir angemeldet haben, wirklich nur
sachliche Bedenken waren und sien/gogen die Organisation der
"Deutschen Christen" richten, sondern gegen sachliche Gefah-
ren, welche wir zu sehen meinton. Ich meino, wir können dem
durch nichts deutlicher Ausdruck gobon als dadurch, daß wir
die Ernennung p. Woichorts als cino dargebotene-Hand auf-
f_as_s_on und nun unsererseits freudig einschlagen. Wir sind zu
dieser Verbundenheit bereit und wünschen, daß sie bald" oino
sachliche Zusammenarbeit wird*
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Wir rollen uns aber nicht täuschen! Der Weg zueinander ist,
soweit Menschen sehen können, kein kurzer Weg. V/ir werden
noch einige Zeit brauchen, bis der eine die Sprache des an-
deren versteht. Wir wollen auch auf diesem neuen Stadium der
Entwicklung nicht wieder in liberale Irrtümer verfallen*
Die liberale Front kennt Sicherungen. Wenn ein Schäflcin für
die liberale Front gewonnen ist, dann hat es die Entschei-
dung getroffen und ist aller weiteren Entscheidungen überho-
ben. Sollte Gott uns die Gnade einer fruchtbaren Zusammenar-
beit in voller Freiheit schenken, dann hören für uns die Ent-
scheidungen nicht auf, sondern wir werden auf jodo;m Stadium
der Arbeit vor neuen Entseheidüngen stohen*
Ich will aber auch nicht" die Sorgen verschweigen, die uns
in Schlosjig-Holstoin um Örtlicher Verhältnisse willen bewe-
gen, da ich weiß, daß Schleswig-Holstein leider nicht allein
unter den deutschen Gauen augenblicklich unter diesen Gefahren
leidet. Denn noch ist der Wille zur Sache, den die Roichs-
leitung hat nicht zu gleicher Zeit der Wille der untergeord-
neten Instanzen. Wir in Schleswig-Holstein müssen noch sehr
darüber klagen, daß die Front bei uns noch völlig liberal
ist. Noch ist es bei uns so, daß die Formation der "Deut-
schen Christen "völlig das Gesicht der liberalen Front an sich
trägt, die von der Diffamierung dos Gegners lebt. Die Rcichs-
lcitung wird verstehen, daß diese Haltung der unechten Front
eine harte Belastung für uns und zugleich auch für sie dar-
stellt,

c) "Kreuz-Zeitung" Nr. 132 vom 16.5*1933.

Und die "Deutschen Christen"? Von Pj3-,stpj?JU. Asmussen.

,•• Ich denke da vor allem an die in allen kirchlichen Gre-
mien und Vereinen mit Leidenschaft beantwortete Frage, ob
man in die Organisation der "Deutschen Christen" eintreten
solle oder nicht. Die einen beantworten die Frage mit einem
leidenschaftlichen Ja, die anderen verneinen sie. In dieser
Frage Stellung zu nehmen, ist das gute Recht eines jeden. Ich
konzediere den "Deutschen Christen" durchaus das Recht, für
die Organisation zu werben. Ich konzediere jeder anderen
Front dasselbe Recht. Aber ich habe gelernt, was ich früher
nicht so klar wußte: Die Einreihung in diese oder jene Front
ist eine Frage von zweiter Bedeutung, Nach dem augenblickli-
chen Stande der Dinge tangiert diese Entscheidung, welcher
Front man sich anschließt, die eigentlichen Fragen überhaupt
nicht»

Die wahre Front läuft durch alle dankbaron sichtbaren
Fronten. Sie läuft da, wo in den lebenswichtigen Fragen
der Kirche heute dieselbe Antwort gegeben wird. Und
die Wahrheit ist, daß hüben und drüben Menschen sind,
die im Bejahen und Verneinen gestellter Fragen sich ver-
binden. Das ist die echte Front. In dieser Front bemü-
he ich mich stets zu stehen. ,

Mit dem Eintritt in die Front der "Deutschen Christon" ist
die Frage nach dem Inhalt des Bekenntnisses nicht beantwortet.
Mit dem Eintritt in die Front der jungreformatorischen Bewe-
gung ist die Frage nach der Beteiligung der Laien nicht ge-
löst. Wer sich organisatorisch mit der Front dor"Dcutschcn
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Christonttvorbindot r hat die Frage noch nicht gelöst: Wie
kann die Kir_cho in freier Vorkündigung zugleich Dienerin
des Staates sein* Wer in die jungrofomatorischc Front ein-
tritt, muß sich genau so, uio dio"Dcutschcn Christcn"noch
lange um die Frage der Theologenverpflichtung mühen.

Alle diese Fragen worden nicht stellvertretend gelöst«

Hier tritt kein anderer für uns ein»

Jeder steht dauernd an der Todeslinic, da, wo sich Tod und
Loben für die Eiligkeit trennen.
Wer in eine Front eintritt, mag das tun. Es liegt weder ein
Grund vor, ihn darum zu verketzern, noch ihn selig zu preisen.
Wie auch die Dingo sich entwickeln, es wird in Deutschland Män-
ner geben, die leidenschaftlich darüber wachen, daß keine un-
echten Fronten entstehen. Alle jetzt bestehenden Fronten mö-
gen wachsen und gedeihen! Sie sind unecht in dem Augenblick,
wo sie den Anspruch erheben, daß sich an ihnen die eigentli-
che Sache der Kirche entscheide*

IV, Sondorfragen,

a) "Tägliche Rundschau" Nr. 111 vom 16.5.1933

Petrus oder Stophanus?

Wenn Hitler anklagt . . .
Die wirkliche Gefahr für die evangelische Kirche,
"..oWas uill die Kirche donn erwidern, renn Hitler, der Füh-
rer des Volkes, unserer Kirche den Anspruch, das Gewissen
dos Staates zu sein, streitig macht? Was wird sie erwidern,
trenn er fragt: "V/o wart Ihr, als die Ideen der französischen
Revolution ihre Herrschaft über Deutschland antraten? Wo uart
Ihr, als die Willkür eines liberalen Unternehmertums dio Ge-
meinschaft dos Volkes auflöste? Wo uart Ihr, als der Marxis-
mus wie eine Post den erkrankton Körper des Volkes verseuchte?
Uo uart Ihr, als die dämonischen Kräfte eines anonymen Kapi-
tals das deutsche Volk in Bann schlugen? Habt Ihr damals die
Seelen vor Unheil bewahrt? Wart Ihr damals auch das Gewissen
dos Staates? Habt Ihr damals Zeugnis abgelegt gegen diese
teuflischen Gewalten? Habt Ihr auch nur einen Märtyrer aufzu-
weisen, der für sein Glaubenszeugnis den Tod der Verfolgung
erlitten hat? Und Ihr wollt heute das Gewissen dos Staates
sein, nachdem mir durch Eure Mitschuld und durch Euer Versa-
gen nicht nur ein politisches, sondern auch ein geistiges
Trümmerfeld überliefert worden ist? Ihr kennt keine Märtyrer
dos Glaubens; aber von meiner SA, haben über 300 den Tod er-
litten! Ich will mit Euch nicht rechten und will nicht Euro
Rechte antasten, aber das Gewissen des Staates könnt Ihr
nicht sein; und ob Ihr noch die Kirche des Volkes seid, dar-
über kann nur das evangelische Volk befinden!"
Was soll die Kirche erwidern, wenn einmal diese Anklage über
sie kommt, ein Gericht, das schlimmer ist als die politische
Gleichschaltung, weil es dio wirkliche Ohnmacht der Kirche
offenbar macht? Gegen diese Gefahr hilft keine fromme Kund-
gebung und kein frommer Anspruch,-keine noch so schöne und
noch so repräsentative Verfassung,,
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Es ist nicht die Aufgabe einer Zeitung, zu sagen, v:as allein
noch helfen kann. Aber auf eines sei doch hin£;ev:iesen: gegen-
über einem Staate, der aus Not neben dem Sehr; er tarnt auch das
stellvertretende Hirtonamt über die. Seelen an sich nehmen mußte
und der jetzt darangeht, das Elend der Erwerbslosigkeit durch
das gemeinsame Opfer des ganzen Volkes zu überwinden, einem
solchen Staate gegenüber, der auch das Diakonenamt ausübt, kann
die Kirche ihre Daseinsberechtigung nicht mehr allein durch
eine lutherische Bischofsverfassung nachweisen. In don Vorder-
grund gehört daher heute kein Petrus, sondern ein Stephanus.
Der erste Diakon der Kirche gehört jetzt an die Spitze. Er
allein kann aus der Starre der Verfassungsfragen und aus dem
Streit um dio Bekonntnisschriften herausführen. Ihm allein
werden Lutheraner und Reformierte, die Anhänger der Union und
auch die "Deutschen Christen" folgen. Er allein wird der Kirche
nieder die volle Achtung des Staates erobern können, indem er
sie zu beispiellosen Opfern für unser armes Volk mitreißt.
Wir nennen seinen Namen nicht. Aber die Armen kennen ihn, und
die Arbeiter wissen von ihm. Er kommt dorther, wo die Verhei-
ßung noch im Schv;ange ist: "Die Blindon schon und die Lahmen
gehen, die Aussätzigen v/erden rein und die Tauben hören, die-
Toten stehen auf und den Armen wird das Evangelium gepredigt,"

A. F.
Ke in Wah lkamp f!

) "Rheinisch-Westfälische Zeitung" Nr. 246 vom 16.5.1933

Kirch^. im Aufbruch. Von Michael»
r'*,c.D. KapjLer,, Hannovers lutherischer Landesbischof Marahrens
und der Elberfeider reformierte Pastor und Studiendirektor
D. Hj3_sse sind nun in aller Stille an die Arbeit gegangen. Seine
glückliche Ergänzung hat dieser vom Vertrauen sämtlicher Landes-
kirchen getragene Vollzugsausschuß durch die enge und, wie man
hört, sehr fruchtbare Zusammenarbeit mit dem inzwischen ernann-
ten Bevollmächtigten des Reichskanzlers, dem bisherigen Königs-
berger Wehrkreispfarrer Müller erhalten. Damit ist die ganze
Schwungkraft und Einsatzbereitschaft der "Deutschen Christen"
in das große Aufbauwerk eingeschaltet, und der folgenschwere
Gedanke eines Wahlkampfes in der Kirche hinfällig geworden.
EinTfirchangeschichtlicher Augenblick! Von ganz besonderer Be-
deutung ist dabei die Tatsache, daß Pfarrer Müller innerhalb
der ze T. ohne Zweifel primär politisch interessierten "Deut-
chen Christen" eine überzeugte biblische Linie hält. Da die
Kirchen gleich allen anderen Lebensformen letztlich nur aus
den Kräften erhalten bleiben, denen sie ihre Entstehung ver-
efänker], ist das für die Zukunft der Kirche der Reformation von
entscheidendem Wert. Ausdrücklich hat sich Adolf Hitlers Ver-
trauensmann für die evangelische Kirche dafür ausgesprochen,
daß die Gestalt der Kirche allein aus ihren inneren Wachstums-
i2.eset.zen erstehen müsse. Nicht zuletzt auf dem Boden der -
weithin durch reformiertes Christentum bestimmten - Kirchen-
gemeinden der Westmark wird damit manches Hemmnis für ein
volles Vertrauen und für eine freudige, vorbehaltlose Mit- •
arbeit an dem kirchlichen Einigungswerk aus dem Weg geräumt."
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Und die Laien?

c) "Kreuz-Zeitung" Nr. 132 vom 16*5,1933

Die brennenden kirchenpolitischen Fragen.

".e«Daß es jetzt um die Weiterbildung unserer Bekenntnisse
geht, ist deutlich« Nun stehen wir vor der nächsten Frage:
Was wird in dem Bekenntnis stehen müssen? Die Beantwortung
dieser Frage ist die theologische Arbeit des kommenden Jahres.
Nun gilt es, die Gemeinden und die Theologen für diese Arbeit
mobil zu machen, damit beide, Theologen und Laien, rechtzeitig
wissen, worum es geht. Es wäre katastrophal, wenn eine Weiter-
bildung des Bekenntnisses den Laien einfach übergestülpt
würde.
Damit ist die zweite kirchenpolitische Frage unserer Tage
aufgeworfen: Der Laie in der Kirche« Weil die alten Verfas-
sungen davon ausgingen, daß die Fragen der Lehre in erster
Linie für den Theologen da seien- wenn der Laie sich mit ihnen
beschäftigen wollte, so war das sein privates Wohlwollen -
war auch die Stellung des Laien in der Verfassung falsch.
Tatsächlich hat der Laie in kirchlicher, ihm verfassungsmäßig
aufgetragener Mitarbeit fast ausschließlich finanzielle und
organisatorische Fragen erledigt. Das ist aber untragbar.
Jetzt geht es darum, seine Betätigung in der Kirche von dem
einen her zu bestimmen, was not ist*
Dabei wird ihm die Arbeit zufallen, hauptsächlich seine eige-
nen Berufsgebiete innerhalb der lehrenden Tätigkeit der Kirche
zur Sprache zu bringen. Sr wird die Fragen stellen müssen:

Was sagst du^Kirche, zu Volk und. Vaterland, zu Krieg und

Frieden, zu Arbeitsverhältnissen und Arbeitslosigkeit,

zu^Geschäft und VerlustJ?

Er wird weiter darauf zu achten haben, daß die gegebenen
Antworten auch verstanden werden können."

(Po Hans AsmussenK


